
Fundamentaltheologie

die Vernunft der OÖffentlichkeit un! das (Gebet ebenktalls UTC| Identitäts- und Glaubenskrisen
der Verhülltheit Selten sind hohe Keflexion gekennzeichnet ıst. „‚Hınter den biblischen
Un praktischer 1 unmittelbar einsichtig Schöpfungserzählungen steht der In SEINEM
U auf der Ööhe der ß  it wIıe hıer noch dazu Dasein und SeiNer Identität bedrohte Mensch,
e1m schwierigen Thema Beichte. der AUS der Situation der Daseinsgetährdung
[ hese Betrachtungen laden azu eın, ALUS dem nach der Herkuntt On Mensch un Welt iragt”
manchmal banalen theologischen und kırchli- (4/) Die bıblischen Schöpfungsmythen werden
chen Betrieb herauszutreten und der Schnitt- In diesem Sinne „existenzial“ ausgedeutet, als
stelle VU:| eten un Denken des Mysteriums mythische Reflexionen auf Grundbestimmungen
innezuwerden. des menschlichen Daseinsvollzuges 49) In heo-
KRom Bernhard Eckerstorfer (ISB logıschen kinzelmotiven entfaltet Höhn diıe 711

trale Behauptung jüdisch-christlicher Schöp-
tungslehre: die Zustimmungsfähigkeit Zur Welt,
dıe Möglichkeit der Daseinsakzeptanz. Deren

OHN HA  ®  IM, zusbhbmmen. Der Star.  es Gegenargument bleibt treilich das
zwiespältige Grund des asemns (Reihe lau- verschuldete Leid, dem ach öhn auf ıntel-

lektueller EFbene weder dıe Theologie (ın Versu-bensWorte), Echter, Würzburg 2001
hen der „Theodizee”) noch der humanıstische12,80.

Im Vorwort SCINES ucC  es bereitet der bekannte Atheismus gerecht werden können. Für die
Gläubigen bleibt das Postülat einer „praktischenSozialethiker un) Professor für 5Systematische Theodizee”, als „Solidarität mit den idendenTheologie ın Köln, Hans-Joachim Hohn, seiInNe

LeseriInnen auf die literarische Form Vo| 1ın die T7 Solche „Zeichen ohnmächtigen Widerstan-
sein Buch AuUs der Reihe GlaubensWorte geklei- des die Übermacht VO: Leiden un Tod

ber das Leben [ stehen zugleich fır die Zu-det hat (vgl. 7Ur Reihe die Rez In TIhPO 50)
2002] 3158) Er hat das Genus 111e5s Wissen- stimmungsfähigkeit der Welt eın  d 40)
schaftsessays gewählt un erläutert seine damıt Viele Aussagen, Mohve un Argumente der
verbundene Absicht „Es handelt sich somıt aus- Schöpfungstheologie Öhn\ns klingen altbekannt.
Tucklıc ınen Jlext, der Z WäaTr selbst diskurs- Die Auslegung der „Sündentallgeschichte" (Gen
fähig Sein will, dafhür ber nicht den Preis einer 2-3) ist beispielsweise CN Drewermanns
sterilen Wissenschaftssprache zahlen möchte'  ‚ „Strukturen des Bösen“” angelehnt; seine Ausfüh-
14) Misst Nan das Werk diesem ruch, TUNSEN eıt und Mitgeschöpflichkeit hat
ıst siıcher als geglückt bezeichnen. In getälli- Höhn bereits anderen Stellen vorgelegt. Der
geT, ber NIE banaler Sprache entwirft Ööhn Keiz des Buches besteht daher nıcht in SEINeET
Grundzuge der christlichen Anthropologie un inhaltlichen Innovabon. Fr liegt In der ästhetisch
Schöpfungstheologie. ansprechenden Form des ESSayS, VTr allem aber
Mıt dem Mut kulturanalytischen Überblicken in seiner gelungenen Überblendung MN eitdia-
diagnostiziert Ööhn Z Beginn entscheidende gnostisch-anthropologischer Fragestellung und
Prozesse der „‚Depotenzierung”, Entmachtung schöpfungstheologischen Antwortversuchen. |J)a-
und Kelativierung” 18) der Menschen ın der nıt erreicht Höhn mıiıt kompositorischen Mıtteln
Maoderne. In der gaängigen Sicht der Wissenschaft zweierlei: Die schöpfungstheologischen Aussa-
erscheint der einst der Aufklärung als „anı- SeCh der Bıbel werden ın einen anthropologischen
mal rahonale* gefeierte Mensch DI1UT och als Kontext hineingestellt, der ıhrer mythischen
Kesultat VOU:|  - biologischer Evolution un psychi- Form, ıhrer Aussageabsicht und zugleich ıhrer
scher Struktur, als Produkt Vaoan Gesellschaft un Relevanz für heutige Zeitgenossen entspricht. öüne
(‚eschichte. Vor diesem Hıntergrund scheinen bieten schließlich keine objektsprachliche KOs-
auch Sinnfragen ach dem, „Wa> U mit dem mologie, informieren nıcht ber die Entstehung
Menschen letztlich auf sıch hat” (18) obsolet der Welt, sondern treiffen theologische Aussagen
geworden SCin. Und dennoch „Der Vernunft uber die Daseinstorm des Menschen. 7Zudem VOT-

aufgegeben bleibt die Frage, WaÜas der ensch mut wirklicht öhn muit seiner anthropologisch-
seiInem en antangen annn  w 24) Von den schöpfungstheologischen erzahnung ine Art
„Bestreitungen sinnvollen Daseims“ In der MO- „Theologie unten”‘, Die Frage, die sıch der
derne blendet ohn ber Zzu den biblischen Mensch selbst ıst, wiırd behutsam ın den Haorı-
ScChöpfungsaussagen, [Dass Nan iIhnen auch zont hineingetührt, eine Ant-wort erhofft
für heutige Fragen Impulse erwarten dart, egen werden darf, ın die JTheologie. Insofern ıst ıNnNe
Parallelen in ıhrem Entstehungskontext nahe. Aussage Höhns 1m Kontext SCINEPS EOdizee-
Schließlich wurde der priesterschriftliche Schöp- Kapitels repräsentativ tür SCın g theologi-
tungsbericht (Gen 1,1—-2,4a) VOor dem Hinter- sches P’rogramm: „Die Theologie ıst hier weiıt
grund des ‚üdischen Exils verfasst, eine Zeit, die davon entfernt, als Pflichtverteidigerin des Jhıe-
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die Vernunft der Öffentlichkeit und das Gebet 
der Verhülltheit zu. Selten sind hohe Reflexion 
und praktischer Sinn so unmittelbar einsichtig 
und auf der Höhe der Zeit wie hier - noch dazu 
beim schwierigen Thema Beichte. 
Diese Betrachtungen laden dazu ein, aus dem 
manchmal banalen theologischen und kirchli­
chen Betrieb herauszutreten und an der Schnitt­
stelle von Beten und Denken des Mysteriums 
innezuwerden. 
Rom Bernhard A. Eckerstarler aSB 

• HÖHN HANS-JOACHIM, zustimmen. Der 
zwiespältige Grund des Daseins (Reihe Glau­
bensWorte), Echter, Würzburg 2001. (151) Pb 
€ 12,80. 
Im Vorwort seines Buches bereitet der bekannte 
Sozialethiker und Professor für Systematische 
Theologie in Köln, Hans-Joachim Höhn, seine 
Leserlnnen auf die literarische Form vor, in die er 
sein Buch aus der Reihe GlaubensWorte geklei­
det hat (vgl. zur Reihe die Rez. in: ThPQ 150 
[2002] 315f). Er hat das Genus eines Wissen­
schaftsessays gewählt und erläutert seine damit 
verbundene Absicht: "Es handelt sich somit aus­
drücklich um einen Text, der zwar selbst diskurs­
fähig sein will, dafür aber nicht den Preis einer 
sterilen Wissenschaftssprache zahlen möchte" 
(14). Misst man das Werk an diesem Anspruch, 
ist es sicher als geglückt zu bezeichnen. In gefälli­
ger, aber nie banaler Sprache entwirft Höhn 
Grundzüge der christlichen Anthropologie und 
Schöpfungstheologie. 
Mit dem Mut zu kulturanalytischen Überblicken 
diagnostiziert Höhn zu Beginn entscheidende 
Prozesse der ",Depotenzierung', Entmachtung 
und Relativierung" (18) der Menschen in der 
Moderne. In der gängigen Sicht der Wissenschaft 
erscheint der einst von der Aufklärung als "ani­
mal ra tionale" gefeierte Mensch nur noch als 
Resultat von biologischer Evolution und psychi­
scher Struktur, als Produkt von Gesellschaft und 
Geschichte. Vor diesem Hintergrund scheinen 
auch Sinnfragen nach dem, "was es mit dem 
Menschen letztlich auf sich hat" (18), obsolet 
geworden zu sein. Und dennoch: "Der Vernunft 
aufgegeben bleibt die Frage, was der Mensch mit 
seinem Leben anfangen kann" (24). Von den 
"Bestreitungen sinnvollen Daseins" in der Mo­
derne blendet Höhn über zu den biblischen 
Schöpfungsaussagen. Dass man von ihnen auch 
für heutige Fragen Impulse erwarten darf, legen 
Parallelen in ihrem Entstehungskontext nahe. 
Schließlich wurde der priesterschriftliche Schöp­
fungsbericht (Gen 1,1-2,4a) vor dem Hinter­
grund des jüdischen Exils verfasst, eine Zeit, die 

ebenfalls durch Identitäts- und Glaubenskrisen 
gekennzeichnet ist. "Hinter den biblischen 
Schöpfungserzählungen steht der in seinem 
Dasein und seiner Identität bedrohte Mensch, 
der aus der Situation der Daseinsgefährdung 
nach der Herkunft von Mensch und Welt fragt" 
(47). Die biblischen Schöpfungsmythen werden 
in diesem Sinne "existenzial" ausgedeutet, als 
mythische Reflexionen auf Grundbestimmungen 
des menschlichen Daseinsvollzuges (49). In theo­
logischen Einzelmotiven entfaltet Höhn die zen­
trale Behauptung jüdisch-christlicher Schöp­
fungslehre: die Zustimmungsfähigkeit zur Welt, 
die Möglichkeit der Daseinsakzeptanz. Deren 
stärkstes Gegenargument bleibt freilich das un­
verschuldete Leid, dem - nach Höhn - auf intel­
lektueller Ebene weder die Theologie (in Versu­
chen der "Theodizee") noch der humanistische 
Atheismus gerecht werden können. Für die 
Gläubigen bleibt das Postulat einer "praktischen 
Theodizee", als "Solidarität mit den Leidenden" 
(139). Solche "Zeichen ohnmächtigen Widerstan­
des gegen die Übermacht von Leiden und Tod 
über das Leben [ ... ] stehen zugleich für die Zu­
stimmungsfähigkeit der Welt ein" (140). 

Viele Aussagen, Motive und Argumente der 
Schöpfungs theologie Höhns klingen altbekannt. 
Die Auslegung der "Sündenfallgeschichte" (Gen 
2-3) ist beispielsweise eng an Drewermanns 
"Strukturen des Bösen" angelehnt; seine Ausfüh­
rungen zu Zeit und Mitgeschöpflichkeit hat 
Höhn bereits an anderen Stellen vorgelegt. Der 
Reiz des Buches besteht daher nicht in seiner 
inhaltlichen Innovation. Er liegt in der ästhetisch 
ansprechenden Form des Essays, vor allem aber 
in seiner gelungenen Überblendung von zeitdia­
gnostisch-anthropologischer Fragestellung und 
schöpfungs theologischen Antwortversuchen. Da­
mit erreicht Höhn mit kompositorischen Mitteln 
zweierlei: Die schöpfungstheologischen Aussa­
gen der Bibel werden in einen anthropologischen 
Kontext hineingestellt, der ihrer mythischen 
Form, ihrer Aussageabsicht und zugleich ihrer 
Relevanz für heutige Zeitgenossen entspricht. Sie 
bieten schließlich keine objektsprachliche Kos­
mologie, informieren nicht über die Entstehung 
der Welt, sondern treffen theologische Aussagen 
über die Daseinsform des Menschen. Zudem ver­
wirklicht Höhn mit seiner anthropologisch­
schöpfungstheologischen Verzahnung eine Art 
"Theologie von unten". Die Frage, die sich der 
Mensch selbst ist, wird behutsam in den Hori­
zont hineingeführt, wo eine Ant-wort erhofft 
werden darf, in die Theologie. Insofern ist eine 
Aussage Höhns im Kontext seines Theodizee­
Kapitels repräsentativ für sein ganzes theologi­
sches Programm: "Die Theologie ist hier weit 
davon entfernt, als Pflichtverteidigerin des ,lie­
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ben (?) Gottes aufzutreten. 516e verteidigt nıcht eischen Fachvertreters und 1Nes Experten (dr
die Unbedingtheit der Iranszendenz, sondern Hochschuldidaktik. He 1Im Sammelband VPIT-

SUuC. nach dem Unbedingten 1171 Immanenten“ Ööffenthlichten Aufsätze reflekheren auf die 1NE
der andere Weise dıese Fortbildung.

Irotz hres kulturphilosophischen und anthropo- In den ersten dre‘  1 Va  — den HerausgeberInnen
logischen Ansatzes ird uch eine solch kontext- geschriebenen —Beıträgen wird das Fortbildungs-
sensıible Schöpfungstheologie auı auf breite konzept als solches retlektiert Hılberath bie-
Kesonanz 1177 säkularen Umfteld hoffen dürfen. tet grundsätzliche Einblicke ın das Verhältnis
Die biblisch WOoNnNeNEN Aussagen ber die Da- VOon Theologie Un Ihdaktik Wildt beschreibt
seinsform des Menschen verbleiben In den |”lau- das „Modell Benediktbeuren“ AUSs ochschuldi-
sibilitätsstrukturen derer, für welche die Bibel als daktischer Sicht Monika Scheidler präsenhbert
„Wort (Gottes” eilt, verbleiben also soziologisch die Ergebnisse der ım Zusammenhang mit dem
1mM gruppenspezifischen Fthos der ('hristiInnen. Fortbildungszyklus durchgeführten valuierung
Dennoch scheinen mır uch gäkularısierte Zeit- In den weıteren elf Beiträgen berichten Teilneh-
BENOS) bei der Lektüre eine wichtige Erkennt- meriInnen der Fortbildung ihren konkreten
NıS gewınnen können. Höhn zeigt anschau- hachschuldidaktischen Erfahrungen.
lıch, wıe ımm religıösen Sprachspiel Fragen be- Ebenso bunt WIıIE die Zusammensetzung der
wa werden, die in der Binnenlogik der Omi- Gruppe sind uch die Beiträge geraten. In erfreu-
manten empiristischen Wissenschaften nicht be- licher und überraschender Offtenheit berichten
antwortel werden können Un damıt imphzit als die AutoriInnen cht ur Von iıhren hochschuldi-
irrelevanıt eliminijert werden: „Was heißt, auf daktiıschen „Highlights”, sondern durchaus auch
gute Weinse ENnSC und ın diesem Sinne eın ] ihren Missertolgen, Zweifeln und Anfragen.
‚guter Mensch P sein, sa luns| nicht die Ana- Dass all dies nicht In irgend einem pädagogi-
Iyse seiINEeSs (G‚enoms” (28). schen Verlag erschienen ist, sondern In der hoch-
|ınz Ansgar Kreutzer angesehenen Reihe der „QÖCuaestiones disputa-

tae”,  r ıst WIıeE uch die HerausgeberiInnen ım Vor-
wort andeuten 1Ne kleine Sensation un

HOCHSCHULDIDAKTIK spricht datür, dass die [8)4 Hilberath und
uch Va einer Reihe V Keligionspädagogln-
Nnen bereits seıt Jahren) angemahnte Zusammen-
gehörigkeit V O! Theologie un Didaktik, VOT In-MONIKA /HILBERA

JOC JOHANNES, Theologıe lehren. halt und dessen Vermittlungstormen sich doch
Hochschuldidaktik und Retorm der Theologie, allmählich Im COIMINON }  x  }  K’HSE der Theologie urch-

Setzt(Quaesthones disputatae; 197) Herder, Freiburg Fazit: Allen, die ın der einen oder anderen WeiseM0  J (2 Kart 24,90 25| A)/sFr
44,50 damit besind, Theologie Z lehren, annn die

Lektüre dieses Sammelbandes (beziehungsweise
einzelner Autfsätze daraus) waäarmstens empfoh-Der vorliegende Sammelband geht zurück auf
len werden.das Pilotprojekt „Hochschuldidaktische Weiter-

bildung”, das auf Inıtiative des deutschen Katho- Innsbruck Christopn Drexler
lisch-Theologischen Fakultätentags SOWIE der
Zentralstelle Bildung der Deutschen ischofs-
konferenz ım WintersemesterZdurch- KIRCHENGE  HI  HT
geführt wurde. In einem kohärenten Fortbil-
dungszyklus nahmen bunt zusammengewür-
telte Hochschuldozentinnen vÄ Beginn und M S d.,. Heg.), Dekrete der
des Semesters A je einer tünftägigen Fortbil- OÖkumenischen Konzilien Konzilien der Neu-

zeıt. 0ONZzZı Irient (  —1 krstes Vati-dungsveranstaltung In Benecdiktbeuren el (des-
WEREN wirdc das KOonzept auc. als Modell CeNe- kanisches Konzıl Zweites Vatikanı-
diktbeuren” bezeichnet); azwischen traten siıch sches Konzil (1962-1965) Schöningh, Paderborn
die TeilnehmerInnen während des Semesters In 2002 AVIN 6571 135, 170”) CGeb. 104,20
kleineren Gruppen Zur Hospiutation, kollegialen [Die bisherigen aottiıziellen (römisch-)kathali-
Beratung Uun) SupervViIsSion. Geleitet wurde die schen Kirchenversammlungen, die als ökumeni!-
Fortbildung Bernd Jochen Hilberath [’ro- sche Konzilien bezeichnet werden, haben Im Ver-

lauf der Geschichte der Kirche wesentlich ZUrTrtessor tür Dogmatik und Dogmengeschichte ın
übingen, un Johannes Wildt, Professor tür <lärung lehrhafter, liıturgischer, rechtlicher UT
Hochschuldidaktık nd Protessionalisierung ın pastoraler Fragen beigetragen, Sie wurden ın der
Dortmund, also 1177 Team-Teaching eines theola- Kegel einberuten, P°’'5 galt, Kantlıkte 7U
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ben' (?) Gottes aufzutreten. Sie verteidigt nicht 
die Unbedingtheit der Transzendenz, sondern 
sucht nach dem Unbedingten im Immanenten" 
(139). 
Trotz ihres kulturphilosophischen und anthropo­
logischen Ansatzes wird auch eine solch kontext­
sensible Schöpfungstheologie kaum auf breite 
Resonanz im säkularen Umfeld hoffen dürfen. 
Die biblisch gewonnenen Aussagen über die Da­
seinsform des Menschen verbleiben in den Plau­
sibilitätsstrukturen derer, für welche die Bibel als 
"Wort Gottes" gilt, verbleiben also soziologisch 
im gruppenspezifischen Ethos der ChristInnen. 
Dennoch scheinen mir auch säkularisierte Zeit­
genossen bei der Lektüre eine wichtige Erkennt­
nis gewinnen zu können. Höhn zeigt anschau­
lich, wie im religiösen Sprachspiel Fragen be­
wahrt werden, die in der Binnenlogik der domi­
nanten empiristischen Wissenschaften nicht be­
antwortet werden können und damit implizit als 
irrelevant eliminiert werden: "Was es heißt, auf 
gute Weise Mensch und in diesem Sinne ein 
,guter' Mensch zu sein, sagt [uns] nicht die Ana­
lyse seines Genoms" (28). 
Linz Ansgar Kretilzer 

HOC H SC H U L 0 I 0 A K TI K 

• SCHEIDLER MONlKA/HILBERATH BERND 
JOCHEN/WILDT JOHANNES, Theologie lehren. 
Hochschuldidaktik und Reform der Theologie. 
(Quaestiones disputatae; 197) Herder, Freiburg 
2002. (263) Kart. € 24,90 (D)/€ 25,60 (A)/sFr 
44,50. 

Der vorliegende Sammelband geht zurück auf 
das Pilotprojekt "Hochschuldidaktische Weiter­
bildung", das auf Initiative des deutschen Katho­
lisch-Theologischen Fakultätentags sowie der 
Zentralstelle Bildung der Deutschen Bischofs­
konferenz im Wintersemester 1999/2000 durch­
geführt wurde. In einem kohärenten Fortbil­
dungszyklus nahmen 16 bunt zusammengewür­
felte HochschuldozentInnen zu Beginn und Ende 
des Semesters an je einer fünftägigen Fortbil­
dungsveranstaltung in Benediktbeuren teil (des­
wegen wird das Konzept auch als "Modell Bene­
diktbeuren" bezeichnet); dazwischen trafen sich 
die Teilnehmerlnnen während des Semesters in 
kleineren Gruppen zur Hospitation, kollegialen 
Beratung und Supervision. Geleitet wurde die 
Fortbildung von Bernd Jochen Hilberath, Pro­
fessor für Dogmatik und Dogmengeschichte in 
Tübingen, und Johannes Wildt, Professor für 
Hochschuldidaktik und Professionalisierung in 
Dortmund, also im Team-Teaching eines theolo­

gischen Fachvertreters und eines Experten für 
Hochschuldidaktik. Alle im Sammelband ver­
öffentlichten Aufsätze reflektieren auf die eine 
oder andere Weise diese Fortbildung. 
In den ersten drei - von den HerausgeberInnen 
geschriebenen -Beiträgen wird das Fortbildungs­
konzept als solches reflektiert: B.J. Hilberath bie­
tet grundsätzliche Einblicke in das Verhältnis 
von Theologie und Didaktik. J. Wildt beschreibt 
das "Modell Benediktbeuren" aus hochschuldi­
daktischer Sicht. Monika Scheidler präsentiert 
die Ergebnisse der im Zusammenhang mit dem 
Fortbildungszyklus durchgeführten Evaluierung. 
In den weiteren elf Beiträgen berichten Teilneh­
merInnen der Fortbildung von ihren konkreten 
hochschuldidaktischen Erfahrungen. 
Ebenso bunt wie die Zusammensetzung der 
Gruppe sind auch die Beiträge geraten. In erfreu­
licher und überraschender Offenheit berichten 
die AutorInnen nicht nur von ihren hochschuldi­
daktischen "Highlights", sondern durchaus auch 
von ihren Misserfolgen, Zweifeln und Anfragen. 
Dass all dies nicht in irgend einem pädagogi­
schen Verlag erschienen ist, sondern in der hoch­
angesehenen Reihe der "Quaestiones disputa­
tae", ist - wie auch die Herausgeberlnnen im Vor­
wort andeuten - eine kleine Sensation und 
spricht dafür, dass die von B.J. Hilberath (und 
auch von einer Reihe von Religionspädagogln­
nen bereits seit Jahren) angemahnte Zusammen­
gehörigkeit von Theologie und Didaktik, von In­
halt und dessen Vermittlungsformen sich doch 
allmählich im common sense der Theologie durch­
setzt. 
Fazit: Allen, die in der einen oder anderen Weise 
damit befasst sind, Theologie zu lehren, kann die 
Lektüre dieses Sammelbandes (beziehungsweise 
einzelner Aufsätze daraus) wärmstens empfoh­
len werden. 
lnnsbruck Christoph Drexler 

KIRCHENGESCHICHTE 

• WOHLMUTH JOSEF u. a. (Hg.), Dekrete der 
Ökumenischen Konzilien Bd. 3: Konzilien der Neu­
zeit. Konzil von Trient (1545-1563) - Erstes Vati­
kanisches Konzil (1869/70) - Zweites Vatikani­
sches Konzil (1962-1965). Schöningh, Paderborn 
2002. (XVIII u. 657-1135, 170*) Geb. € 104,20. 
Die bisherigen 21 offiziellen (römisch-)katholi­
schen Kirchenversammlungen, die als ökumeni­
sche Konzilien bezeichnet werden, haben im Ver­
lauf der Geschichte der Kirche wesentlich zur 
Klärung lehrhafter, liturgischer, rechtlicher und 
pastoraler Fragen beigetragen. Sie wurden in der 
Regel einberufen, wenn es galt, Konflikte zu 


